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Gewitter können Menschen 
mit Pollenallergie zusätzlich 
belasten. Das „Thunderstorm-
Asthma“ entsteht unter spezifi-
schen meteorologischen Bedin-
gungen. Es tritt typischerweise 
bei Patienten mit Aeroallergien 
(Pollen, Pilzsporen) auf. Dabei 
gelangen große Pollenkörner, 
die normalerweise in den obe-
ren Atemwegen stecken blei-
ben, durch Aufwinde in höhere 
Luftschichten. Dort zerfallen 

sie zu kleineren Partikeln. Die-
se sehr kleinen Teilchen wer-
den durch Abwinde wieder in 
Bodennähe gedrückt, gelangen 
in die unteren Atemwege und 
können akutes Asthma verur-
sachen. Als bislang größter Vor-
fall gilt ein heftiges Gewitter 
am 21. November 2016 in Mel-
bourne. Innerhalb von 30 Stun-
den kamen 3.365 Allergiker in 
die Notaufnahmen, 35 auf die 
Intensivstation. (mak)

Gewitter können bei Menschen, die empfindlich auf Pollen reagieren, 
Asthmaanfälle auslösen. Foto: Juice Flair/Shutterstock

Was Gewitter mit akutem 
Asthma zu tun haben

Wie in vielen Bereichen hält 
künstliche Intelligenz (KI) auch 
in der Medizin raschen Schrit-
tes Einzug. Mittlerweile kom-
men Computer-Vision-Tools 
zum Einsatz, die verdächtige 
Hautläsionen genauso gut er-
kennen können wie ein spezia-
lisierter Facharzt. Andere Werk-
zeuge können anhand von 
Scans Herz-Kreislauf-Erkran-
kungen vorhersagen. Es gibt 
auch datengesteuerte Roboter, 
die bei minimalinvasiven Ein-
griffen helfen. Um Krankhei-
ten präzise zu diagnostizieren 
und Behandlungsentschei-
dungen zu treffen, wird die KI 
zur Analyse genomischer und 
molekularer Daten von Patien-
ten eingesetzt. So wird maschi-
nelles Lernen beispielsweise 
zur Erkennung der Alzheimer-
Krankheit und zur Auswahl des 
optimalen Antidepressivums 
für Patienten mit schweren De-
pressionen verwendet. Soge-

nannte Deep-Learning-Metho-
den können zur Verarbeitung 
von Daten aus elektronischen 
Gesundheitsakten eingesetzt 
werden, um den Gesundheits-
zustand von Patienten vorher-
zusagen. Nach wie vor liegt die 
letzte Entscheidung allerdings 
in Menschenhand. Moderne 
Technologien können unter-
stützen, nicht jedoch jenen, die 
sie nutzen, die Entscheidungen 
abnehmen. (mak)

KI: Hilfe aber (noch) kein Ersatz für 
Menschen. Foto: Stock-Asso/Shutterstock

KI kann bereits viel, aber 
nicht den Arzt ersetzen

Migräne betrifft rund eine 
Million Österreicher. Sie liegt 
laut einer WHO-Studie bei 
der unter 50-jährigen Bevöl-
kerung auf Platz eins der am 
meisten beeinträchtigenden 
neurologischen Erkrankun-
gen. Frauen sind bis zu drei-
mal häufiger davon betroffen. 
Migräne kann bereits in der 
Kindheit auftreten, ihren Gip-
fel hat sie zwischen dem 20. 
und dem 40. Lebensjahr. Sie ist 
gekennzeichnet durch wieder-
kehrende Attacken, die häufig 
unangekündigt auftreten. Un-
behandelt kann sie chronisch 
werden, sodass es zu 15 oder 
mehr Attacken pro Monat 
kommt. (mak)

Migräne ist für Betroffene sehr 
belastend. Foto: CrizzyStudio/Shutterstock

Zahlen und Fakten 
rund um Migräne

Bei neun von zehn Erwach-
senen zeigen sich zumindest 
leichte krankhafte Verände-
rungen des Beinvenensystems. 
Oft handelt es sich dabei um 
Besenreiser und kleinere netz-
förmige Krampfadern, die den 
noch feineren rötlichen Besen-
reisern ähneln, jedoch etwas 
stärker ausgeprägt und von 
bläulicher Farbe sind. Diese 
sollten nicht nur aus optischen 
Gründen behandelt werden. 
Ohne Eingreifen schreitet das 
Leiden unbemerkt fort – Ent-
zündungen oder gar chroni-
sche Wunden können die Fol-
gen sein. Durch frühzeitiges 
Erkennen sowie konsequente 
Therapie können bestehende 
Beschwerden gelindert und 
das Komplikationsrisiko deut-
lich reduziert werden. Erste 
Symptome, über die Betroffe-
ne klagen, sind müde, schwere 
Beine, die gegen Abend in der 
Knöchelregion anschwellen. 
Beim Eindrücken bleiben kurz-
fristig Dellen zurück. (mak)

Schwere Beine sind 
ein Alarmsignal
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Bislang galt der Lungenhoch-
druck als seltene Erkrankung. 
Das heißt, dass nicht mehr als 
fünf von 10.000 Menschen da-
von betroffen sind. Einer Studie 
zufolge liegt die geschätzte Prä-
valenz bei 50 bis 70 Millionen 
Erkrankten. Das bedeutet also, 
dass mittlerweile fast ein Pro-
zent der weltweiten Bevölke-
rung an Lungenhochdruck lei-
det und die Erkrankung somit 
nicht mehr als selten betrach-
tet werden sollte. Häufig ist die 
Diagnose schwierig und lang-

wierig. In den USA beispielswei-
se vergehen durchschnittlich 
zwei bis drei Jahre bis zur Dia-
gnosestellung, 75 Prozent der 
Betroffenen sind bei der Erstdi-
agnose bereits fortgeschritten 
erkrankt. Weiters geht eine pul-
monale Hypertonie, die in Ver-
bindung mit Herz-Kreislauf- 
sowie Atemwegserkrankungen 
auftritt, mit einer deutlich er-

höhten Erkrankungsrate und 
Sterblichkeit einher. Das unter-
streicht, wie wichtig es ist, ein 
Bewusstsein für dieses Krank-
heitsbild zu schaffen. Zu den 
Symptomen zählen unter ande-
rem Atemnot bei Anstrengung 
sowie beim Vorwärtsbeugen, 
rasche Erschöpfung, Herzrasen 
sowie Abhusten von bluthalti-
gem Sekret.

Der 5. Mai ist Tag des 
Lungenhochdrucks. 
Fachleute bezeichnen 
diesen als pulmonale 
Hypertonie.

Menschen mit Lungenhochdruck fühlen sich häufig rasch erschöpft und 
energielos. Foto: LariBat/Shutterstock

Lungenhochdruck ist 
gar nicht so selten

M. ANMASSER, M. KOUDELKA

Das Reizdarmsyndrom betrifft 
jeden fünften Österreicher 
und verursacht Symptome wie 
Bauchschmerzen, Blähungen 
und Durchfall oder Verstop-
fung, die oft mit Stress und be-
lastenden Lebensereignissen 
zusammenhängen. Die enge 
Verbindung zwischen Darm 
und Nervensystem wird als 
„Bauchhirn“ bezeichnet und 
kann die Darmbeweglichkeit 
beeinflussen. Immunologische 

Prozesse und Veränderungen 
im Mikrobiom können eben-
falls eine Rolle spielen. Therapi-
en umfassen die Ausschlussdiät, 
Lebensstiländerungen, Ent-
spannungstherapien wie Yoga 
und medikamentöse Therapien 
wie die Stärkung der Darmwand 
und Entlastung des Darms von 
gewissen Schadstoffen als Basis-
therapie und eine anschließen-
de Optimierung der Darmflora 
mit Probiotika. (red)

Die häufigsten Symptome des Reizdarmsyndroms sind Bauchschmerzen, 
Blähungen und Stuhlprobleme. Foto: Chinnapong/Shutterstock

Diagnose Reizdarm:
Was dagegen helfen kann

Ein Schnitt in den Finger beim 
Kochen, eine Schramme am 
Knie nach einem Sturz … ein 
kleines Malheur ist rasch pas-
siert. Damit die Wunde gut 
heilen kann, ist eine adäqua-
te Versorgung wichtig. Diese 
beginnt mit dem Stillen der 
Blutung mit sterilen Tupfern. 
Danach sollten die verletzten 
Hautbereiche mit Desinfekti-
onsmittel oder physiologischer 
Kochsalzlösung gereinigt und 
verbunden werden. Brandwun-
den müssen zudem gekühlt 
werden. Wundsalben können 
zusätzlich helfen, damit sich 
die Haut rasch wieder regene-
riert. (mak) 

Kleinere Schrammen können selbst 
versorgt werden. Foto: ulleo/Pixabay

Wunden versorgen, 
Narben vorbeugen

Früher empfahl man Men-
schen mit Eisenmangel, Äpfel 
zu essen, die man zuvor mit 
Eisennägeln gespickt hatte. Das 
funktioniert im Prinzip tat-
sächlich: Die braunen Flecken, 
die sich durch die Nägel im Ap-
fel bilden, bestehen aus Eisen-
malat. Dies ist eine Form des 
Eisens, die vom Körper beson-
ders gut aufgenommen werden 
kann. Allerdings raten Exper-
ten von dieser Methode ab, da 
sich die Eisenmenge kaum ge-
nau dosieren lässt. (mak)

Foto: Dirk Ercken/ShutterstockFoto: Dirk Ercken/Shutterstock

Gespickter Apfel 
bei Eisenmangel
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Manche Nähr- und Mineral-
stoffe können nur schwer über 
herkömmliche Lebensmittel 
aufgenommen werden – man 
kann diese aber ergänzen. Mit 
der Einnahme von Folsäure 
etwa sollten Frauen bereits bei 
vorhandenem Kinderwunsch 
beginnen. Dieses Vitamin der B-
Gruppe ist insbesondere in den 
ersten zwölf Schwangerschafts-

wochen wesentlich für das opti-
male Wachstum des Kindes. 
Jod sollte während der gesam-
ten Schwangerschaft und Still-
zeit eingenommen werden, 
wobei Frauen mit Schilddrü-
senerkrankungen dies vorab in 
einem Arztgespräch klären soll-
ten. Wichtig ist auch eine ausrei-
chende Versorgung mit Vitamin 
D. (juf)

Viel frisches Gemüse gehört auf 
den Speiseplan Foto: Anna Om/Shutterstock

Ernährung bei Kinderwunsch
Mutter und Kind sollten gut mit Energie und Vitaminen versorgt sein






